
Neue Kıiırchenbilder?

Der Bedartf Kırchenbildern scheint derzeit gering se1n. Binnenkirch-
lıch hat das Z weıte Vatikanische Konzil durch die Konstitutionen „Lumen SCN-
tium“ un „Gaudıum eit spes” den Nachholbedart gedeckt, der durch die Engfüh-
ruNsch des Ersten Vatiıkanischen Konzıils entstanden WAr. Der Kırche Fernste-
hende, aber auch kırchlich Gebundene beziehen hre Kırchenbilder inzwischen

eiınem nıcht geringen eıl Aaus den Massenmedien un! sınd häufig VeEerWUunN-

dert, wenn IMa  — sS1e daran erinnert, da{fß selbst die beste Landkarte nıemals mıiıt der
Landschaftt ıdentisch se1ın kann, die S1e darstellt, und dafß auch die zutretffendste
Intormatıion ın Radıo und Fernsehen bestenfalls 11UTr ber eın Teilphänomen 1N-
tormieren annn

Bedenklicher och 1St CI WEn selbst kırchenoffizielle Personen ıhr Kırchen-
bıld vornehmlıch ın Übereinstimmung MmMI1t der 1mM blofßßen Kontrast solchen
medial vermuıiıttelten Kırchenbildern entwickeln, die otft nıchts anderes sınd als Ka-
rikaturen, als überbelichtete Momentaufnahmen: bestentalls Fragmente, N1Ur sehr
selten aber kontinui:erlich begleitende Darstellungen eiınes lebendigen kırchlichen
Prozesses. Manche Reaktionen VO kırchlicher Selite scheinen oft mehr auf eıner
„T’heologie der gekränkten Seele“ basıeren als aut eıner genuın „theologi-
schen“, also wiırklich die Sache (zottes besorgten Theologie, die das Anliıegen
des /weıten Vatikanischen Konzıls SCWESCH 1St

Dıie manchmal krampfhaft anmutenden Versuche, sıch VO der „Welt“ abzu-
SICHZCNH, sıch als Kontrastgesellschaft präsentieren und sıch VO allem, W as

ach „Zeıitgeist“ riıecht, distanzıeren, eriınnern oft eher eiınen gekränkten
Liebhaber, dessen Werben VO der ‚Welt“ schnöde zurückgewıesen wurde, als
souverane Zeugen eıner Erlösungsbotschaftt, deren Verkündigung die ureigenste
Sache jener Menschen 1St;, die sıch aut Jesus Christus beruten. Unter diesen Um-
ständen besteht die Geftahr, da{fß die Kırche eher einselt1g als Moralposaune denn
als überzeugende Verkünderin der Frohen Botschatt W3hrg€n0mm€n wırd Der
Glaubwürdigkeit der kırchlichen Verkündigung könnte Umständen
mehr nutzen, auch einmal auf das Rechtbekommen verzichten 1m Bewulßstsein,
recht haben un:! 1m Recht se1ın. Dıies soll nıcht verstanden werden als Aus-
druck eınes rechthaberischen, WEeNn auch gleichsam demütig versteckten
TIrıumphalısmus, sondern als Autftfnahme jener zentralen Aussage 1n „Lumen SCHN-
tium“, da{fß die Kırche als „Zeıchen un Werkzeug“ nıchts anderes tun hat, als
die Einheit der Menschen mıiıt Cjott und untereinander : zu ermöglichen.

Dıi1e Kırche 1St nach diesem Selbstverständnis nıcht 1Ur eın Selbstzweck s1e
hat VO vornhereın jedem Verdacht wehren, der auch 1U  —_ ansatzweıse den Eın-
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druck aufkommen lassen könnte, CS gehe ıhr eigentlich Nur sıch selbst. Der
Ansatz ZUuU Verständnıis des wesentlichen Kırchenbildes des Konzıils lıegt darın,
da{f die Kırche ın iıhrer Aufgabe, der Einheit der Menschen dienen, gleichsam
aufzugehen hat Sıe mu{fß sıch gewissermafßen selbst ZUu Verschwinden bringen,
iındem s1e durchsichtig wırd aut den hın, ın dessen Auftrag s$1e lehrt un handelt.
Selbstverwirklichung durch Selbstlosigkeıt könnten sıch al Jene als Programm-
WOTrT auf dıe Fahnen schreıben, die Recht nach eiınem markanten Proftiil der
Kırche verlangen.

Es dürtfte der Glaubwürdigkeıt der Kırche aum schaden, Wenn s1e sıch ın ıh-
&- Fınsatz Glauben un Frieden VO allem jenen Luxus der Liebe leistet,
der ın eıner auf Profit tast jeden Preıs bedachten Welt eın erschreckend
Gut werden droht Da{ß eıne prımär diesen Inhalt zentrierte Kırche e1l-
NeTr harmlosen Kuschelkirche degenerieren würde, 1St aum befürchten. Ange-
sıchts der Realıtäten iın Kırche un:! Welt 1St diese Aufgabe eın Langzeitprojekt.
Be1 manchen kırchlichen w1€ niıchtkirchlichen Beobachtern 1St der Eindruck ent-

standen, dıe Kırche kreise, ın eıner Art ıronischer Umkehr der eigentlichen Inten-
tionen des Konzıls, sehr sıch selbst un! vernachlässige ıhren Verkündi-
gungsauftrag; S1e beschäftige sıch sehr mMı1t innerkirchlichen Strukturfragen,

ıhrem Weltauftrag nachzukommen. Dieser 'orwurt erd manchmal, wenn

auch nıcht sehr konsıstent, mıiıt der Kritik verbunden, dıe Kırche habe dort,
s1e ın den Dıialog mi1t der ‚Welt“ eingetreten sel, hre Arme weıt geöffnet un
spreche 1U häufig mıiı1t eıner Stimme, die VO allen übrıgen weltlichen Stimmen
aum mehr unterscheıidbar se1 ögen solche Vorwürte auch ın Einzeltällen
treffen, auts (Gjesamt gesehen spiegeln s$1e eher den mühsamen Prozefß der Umseset-
zung und Aneıgnung des für viele, nıcht NUur „‚Laren; otffensıichtlich neuartıgen
und nıcht selten überraschenden Selbstverständnisses VO Kırche. Dıiese VO

Konzıil bewufßlt un mıiıt manchem Kompromuiufß vollzogene Neuorıientierung des
Kıirchenbildes 1St durch die Mühseligkeıt seıner Umsetzung nıcht ın rage gC-
stellt.

Die konstitui:erende Stärke des Traditionalismus 1St se1ın notorisch schlechtes
Gedächtnis, das N ermöglıcht, die eıgene relig1öse Kındheıit verklären; 1es 1St
eın ebenso schlechter Ma{fstab für eın adäquates un attraktıves Kırchenbild w1e
eın dieser Gemütsverfassung spiegelbildlıch entsprechender Progressismus, der

LUL, als könne un musse die Kırche 4US dem Stand NC  T ertinden. Dıie gelas-
SCI1lC un:! geduldıge, treıilich auch unermüdlıche Umsetzung des Auftrags, dem
dıe Kırche ıhre Exıstenz verdankt, 1ST die beste Art un Weıse, der sıch alle
verbünden können, denen die Frohe Botschaft Herzen hegt. Diese „mıit bren-
nender Geduld“ (Antonı1o0 Skärmeta) geleistete Versöhnungsarbeıt, ın welchem
konkreten Bereich auch iımmer, ware das wırksamste un unübersehbarste Ze1-
chen für eıne Kırche, die sıch nachhaltıg Glauben un: Gerechtigkeıt bemüht.
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